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unb ber SDtonn erfeätt feine Diffinftionögei*en olö
Sü*fenmo*er. Seim erften SBieberfeolungöfurö fei=

neö Sataiüonö geigt ft* aber, baf biefe Unterf*d*
bungögei*en bemfctfeen bie nötfeigen gäfeigfeiten no*
ni*t oettiefeen feafeen, baf bex fogenannte Sü*fen-
mo*et bei weitem ni*t otten Dotfommenben Stepo-

tatuten gewa*fen iff. Son Slnfettigung eineö ©e=

weferf*afteö fann notütli* feine Stebe fein.

Diefet Uebelftanb tjettf*t wafetf*einlicfe in ben

meiften Kantonen unb fogat ou* in ben gtöfem,
bie im gatte ffnb, tn ifeten Seugfeättfem ftefeenbe

SBetfflatten fealten gu muffen; biefe ffnb abet mei=

fieno oon ältetu Sttbeitetn befefa unb fönnen ben

Sebotf an bienfipffi*tigen Sü*fenma*etn ni*t be*

friebigen. SBir fealten eö für üfeerffüfftg, beireifen gu

fu*en, wel*e SBt*tigfeit auf gute Sü*fenma*et
namentli* in Ktiegögeiten gu legen feie. SBit fön=

nen nnö nur mit einet gewiffen Sangigfeit ben gall
benfen, in wet*em bk gange gewefetttagenbe Speexei*

abtfeeilung ouf bie Seiftungen bet 350 nötfeigen fo=

genannten Sü*fenma*et angewiefen wate. Sllö So=
toiUonöfommanbont wütben wit fogat oorgiefeen ei*

nige fubaltetne OfftgietöffeUcn liebet Datant, olö jene

bet Sü*fenmo*er bur* unferau*feate ©ufejefte be*

fefct gu wiffen ; inbem etffere nötfeigenfottö but* Un*
tetoffigiete etfefct wetben fönnen.

SBit ffnb übetgeugt bie Kantone wetben biefe oom
Sttnbeötatfe gebotene ©etegenfeeit in einet obet mefe*

tetn untet eibgenöfftf*et Stufft*t unb Seitung ffe=

Ijenben SBetfffätten, taugli*e Sücfefenf*mtebe feetott*
bilben laffen gu fönnen, gerne ergreifen unb bie Ko*
ften beö ©olbeö unb ber Serpffegung üfeernefemett.

SBie biefe SBerfftätte gu füferen unb in Sfeätigfeit

gn etfealten feie, muffen wir bex beffern ©inft*t
eineö go*manneö übetlaffen; wit gebenfen jebo*, eö

feie nut auf eine oorgegangene Prüfung fein unb

fol*en jungen Seuten bie Stufnafeme gu geffatten, bie

mit geilen unb Hammer oertraut ffnb, um bie Sefet*

geit, refp. Sto*übung, ofetIef*f auf 6 biö 8 SBo*en
bef*tänfen gu fönnen ; bie Sôgïinge waten ootgugö=
weife mit Sluöatbeiten tofeet Seffonbtfeeite nnb ben

am feäufigffen Dotfommenben Stepatatuten gu be*

f*äftigen.

Damit eö abet nie an Sltbeit gebtä*e, muften be*

gteifli* au* neue ©ewefete mit ongefauften Saufen

angefertigt wetben.

SDtöge nun bet fe. Sunbeötatfe biefen in 8luöft*t
geftetlten Sefetfutö fobalb atö mögli* inö Seben tufen.

W.

feuilleton.

(Erinnerungen eines allen Solbaten an* bex

üaifex^eit.

(gortfefcung.)

Sauetn feätten

atö Stopfeäen

entftunb wofel

3* fomme auf unfere Siffobonet Steife gutüd.
SBie wit bai gott ©feaoeö octliefen, fiel bie Se*

oölfetung ber Umgebungen mit blanfen SReffem über

unö feer. Unfete Sebedung, bie unö bef*üfcen fottte,

to*te gu biefet 3tiebetträ*tigfeit gegenüber ttanfen
unb wefetlofen ©efangenen. Sei 50 unfetet Seute

wutbeu fo etmorbet, fo unter anbern, ein ©olbat
meiner Kompagnie, bet neben mit einen töbtlidjen

©ti* etfeielt. ©t ttug ben totfeen Stod nnb bte

bie liebli*e ©ewofenfeeit ifete Opfet
an bie Säume gu tjängen. Dobur*
baö ©erü*t im Stegiment, atö bie

Sltmee gwei SDtonate fpätet wiebet feiet but* mot*
f*itte, baf meine SBenigfeit biefer unangenehmen

©fere tfeeitfeoftig geworben fei. SDteine Kameraben

feafeen mit feitfeet oetft*ett, baf fte meinen ongefeli*

*en Sob an man*em ©panier getä*t.
SDtan füfette unö auf Setgwegeu, um ber frango*

ftf*en Strmee auögun>ei*en, bie bei $orto ffunb.
Deö 3ta*tö fpettte man unö ofene Untetfffefeb beö

Stougeö in ©*eunen unb ©efängniffe, man*mal
au* nut inö SiDouaf. Seffänbig würben wit mif=
'feanbelt obet beleibigt; wet no* etwaö befaf, wutbe

£>on neuem geplünbett. Sei Sitta=9teal follten wir
ben Duero pafftren; bte ©*iffe, bie unö aufö linfe

Ufer füfeten follten, waren ni*t bereit. Die ge*

fluchtete SeDötferung ber Umgebung feenüfcte biefe

©elegenfeeit gu neuen ÜRotbanfallen. ii)k Sto*t nnb
bie 9ta*läfftgfeit unferet SBa*en feegünftigte bie

©täuel. Siele Don nnö Wutben ouf bai fcfeänbti*ffe

gemotbet. Sluf bem anbern Ufet empfingen unö be*

woffnete ^tieftet mit glü*en unb Serwünf*ungen;
man lief unö biö um 3Rittema*t Watten, attein ttotj
9Reffetffi*en unb bet btofeenben ©efafer f*lief i*
feff ein,Jo fefer war i* erfcfeöpft. 3« Samego raubte

man mir mein SiRaultfeier; bie 3Rön*e, iu beten

Klofter wir einquartiert würben, befeaubetten unö alö

Ke^er. 3* u>eif waferljaftig ui*t, wie i* mi* na*
Siöco f*leppen fonnte. 3* mar erf*öpft bur* baö

gieber, gefreffen oom Ungegiefer, ofene einen Kteuger

©elb, ofene SBäfffee, ofene itgenb wel*e Stuöft*t auf

Hülfe. Heute no* feewnnbete i* meinen SDtntfe, mit
bem i* auöfeielt, ftatt einen taf*en Sob gu fu*en.
Sn Siöco gewäfette man unö einen Stafftag; wir
lagen in einem Klofter, bei anbern Sageö wutbe

i* mit anbetn Ktanfen auf einem etenben 0*fen*
Wagen ttanöpottirt. Sluf bem SDtonbegoffuf würben

wir efngef*ifft na* ©oimbto. Sei unfetet Sanbung
botten lief man nnö 4 ©tunbe« im Hafen ftefeen.

©in wütfeenbet rßöbelfeaufen umtobte, feefffeimpfte unb

bebrofete unö. Unfere ©öforte fonnte unö nur burdj
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und der Mann erhalt seine Distinktionszeichen als
Büchsenmacher. Beim ersten Wiederholungsknrs
seines Bataillons zeigt sich aver, daß diese

Unterscheidungszeichen demselben die nöthigen Fähigkeiten noch

nicht verliehen haben, daß der sogenannte Büchsenmacher

bei weitem nicht allen vorkommenden
Reparaturen gewachsen ist. Von Anfertigung eines

Gewehrschaftes kann natürlich keine Rede sein.

Dieser Uebelstand herrscht wahrscheinlich tn den

meisten Kantonen und sogar auch in den größern,
die im Falle sind, in ihren Zeughäusern stehende

Werkstätten halten zu müssen; diese sind aber
meistens von ältern Arbeitern besetzt und können den

Bedarf an dienstpflichtigen Büchsenmachern nicht
befriedigen. Wir halten es für überflüssig, beweisen zu
suchen, welche Wichtigkeit auf gute Büchsenmacher

namentlich in Kriegszeiten zu legen seie. Wir können

uns nur mit einer gewissen Bangigkeit den Fall
denken, in welchem die ganze gewehrtragende
Heeresabtheilung auf die Leistungen der 350 nöthigen
sogenannten Büchsenmacher angewiesen wäre. Als
Bataillonskommandant würden wir sogar vorziehen
einige subalterne Offiziersstellcn lieber vacant, als jene
der Büchsenmacher durch unbrauchbare Subjekte
besetzt zu wissen; indem erstere nötigenfalls durch

Unterofsiziere ersetzt werden können.

Wir sind überzeugt die Kantone werden diese vom
Bundesrath gebotene Gelegenheit in ciner oder mehrern

unter eidgenössischer Aufsicht und Leitung
stehenden Werkstätten, taugliche Büchsenschmiede heranbilden

lassen zu können, gerne ergreifen und die Kosten

des Soldes nnd dcr Verpflegung übernehmen.

Wie diese Werkstätte zu führen nnd in Thätigkeit
zu erhalten seie, müssen wir der bessern Einsicht
eines Fachmannes überlassen; wir gedenken jedoch, es

seie nur auf eine vorgegangene Prüfung hin und
solchen jungen Leuten die Aufnahme zu gestatten, die

mit Feilen und Hammer vertraut find, um die Lehrzeit,

resp. Nachübung, vielleicht auf 6 bis 8 Wochen
beschränken zu können; die Zöglinge wären vorzugsweise

mit Ausarbeiten roher Bestandtheile und den

am häufigsten vorkommenden Reparaturen zu
beschäftigen.

Damit es aber nie an Arbeit gebräche, müßten
begreiflich auch neue Gewehre mit angekauften Läufen

angefertigt werden.

Möge nun der h. Bundesrath diesen in Aussicht
gestellten Lehrkurs sobald als möglich ins Leben rufen.

Feuilleton.

Bauern hatten

als Trophäen
entstund wohl

Erinnerungen eines alten Soldaten aus der

Aaiserzeit.

(Fortsetzung.)

Ich komme auf unsere Lissaboner Reise zurück.

Wie wir das Fort Chaves verließen, fiel die

Bevölkerung der Umgebungen mit blanken Messern über

uns her. Unsere Bedeckung, die uns beschützen sollte,

lachte zu dieser Niederträchtigkeit gegenüber kranken

und wehrlosen Gefangenen. Bei 50 unserer Leute

wurden so ermordet, so unter andern, ein Soldat
meiner Kompagnie, der neben mir einen tödtlichen

Stich erhielt. Er trug den rothen Rock und die

die liebliche Gewohnheit ihre Opfer
an die Bäume zu hängen. Dadurch
das Gerücht im Regiment, als die

Armee zwei Monate später wieder hier durch

marschirte, daß meine Wenigkeit dieser unangenehmen

Ehre theilhaftig geworden fei. Meine Kameraden

haben mir seither versichert, daß sie meinen angeblichen

Tod an manchem Spanier gerächt.

Man führte uns auf Bergwegen, um der französischen

Armee auszuweichen, die bei Porto stund.

Des Nachts sperrte man uns ohne Unterschied des

Ranges in Scheunen und Gefängnisse, manchmal

auch nur ins Bivouak. Beständig wurden wir
mißhandelt oder beleidigt; wer noch etwas besaß, wurde

von neuem geplündert. Bei Villa-Real sollten wir
den Duero Passiren; die Schiffe, die uns aufs linke

Ufer führen follten, waren nicht bereit. Die
geflüchtete Bevölkerung der Umgebung benützte diese

Gelegenheit zu neuen Mordanfällen. Die Nacht und
die Nachlässigkeit unserer Wachen begünstigte die

Gräuel. Viele von uns wurden auf das schändlichste

gemordet. Auf dem andcrn Ufer empfingen uns
bewaffnete Priester mit Flüchen und Verwünschungen;

man ließ uns bis um Mitternacht warten, allein trotz

Messerstichen und der drohenden Gefahr fchlief ich

fest ein, so sehr war ich erschöpft. In Lamego raubte

man mir mein Maulthier; die Mönche, in deren

Kloster wir einquartiert wurden, behandelten uns als

Ketzer. Ich weiß wahrhaftig nicht, wie ich mich nach

Bisco schleppen konnte. Ich war erschöpft durch das

Fieber, gefressen vom Ungeziefer, ohne einen Kreuzer

Geld, ohne Wäsche, ohne irgend welche Aussicht auf

Hülfe. Heute noch bewundere ich meinen Muth, mit
dem ich aushielt, statt einen raschen Tod zu suchen.

In Bisco gewährte man uns einen Rasttag; wir
lagen in einem Kloster, des andern Tages wurde

ich mit andern Kranken auf einem elenden Ochsenwagen

transportirt. Auf dem Mondegofluß wurden

wir eingeschifft nach Coimbra. Bei unserer Landung
dorten ließ man uns 4 Stunden im Hafen stehen.

Ein wüthender Pöbelhaufen umtobte, beschimpfte und

bedrohte uns. Unsere Eskorte konnte uns nur durch
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boö Sorgefeen tctten, bof wit noefe Siffofeoit gunt
Sobe gefüfert würben, ©tibli* würben wir in ein

Ktoftcr gebra*t; bie 2Rön*e jebo*, ftatt unö armen
Krauten gu feelfen, teigten no* bai Sott gegen unö.

Sroei Stufeetage auf bem ©trofe, ein wenig ©uppe
unb ein paar ©täfet SBein gaben mir wiebet ftif*e
Ktäfte. Unfet SDtatf* ging feietauf na* Sfeomaö,
bem Hauptguattiet beö englifchen ©enetatö Seteö*

fotb, ber feiet eine portugieftftfee Slrmee unter bem

Kommanbo englif*et Offigiere otganiftrte. Spkx
würben wit beffer logirt unb oerpffegt olö je biöfeet;
euglif*e Offigiere befudjten unö uttb auf unfere fcit^

tem Klagen übet bie f*änbli*e Sefeonbtung, gaben
fte unö bie Suft*etung, baf wit in Siffabon gefeal*

ten Wetben follten, wie eö ff* fût Ktiegögefongene
gegiente.

Sei ©t. Sfeomaö würben wit auf bem Sago ein*

gef*ifft; wit waten no* etwa 300 SDtoun, 50 wo*
ten in ben ©pitäletn untetwegö gefetteten unb bei

300 waten feit unfetm Sluömatf* auö ©feaoeö gu

©runbe gegangen. Dagu famen no* bie 250, wet*

*e alö ni*t tranöportitfeat in jenet ©tobt gutüd*
geblieben unb wet*e unbatmfeergig etmorbet wotben.

Unfete ©*iffe waten mit Stennfeotg feetoben unb

wit muften unö batauf lagern, ofene Obba*, Sag
unì» Sta*t unb bKt*ne$t oon einem füt*tetli*en
Stegen. SBit famen bei ©autatem unb Sit(a=gtonco
Dotüfeet; bie lettere fteine ©tabt bilbete ben linfen

^gtügel ber Sinien oon Sorraö Sebraö. Slm 16.

Slpril lanbcten wit beim Slrfenat in Siffabon. 3*
war oom groff erftarrt unb Dorn gieber featfetobt.

Sier Offigiere nnb etwa 100 ©olbaten, alö bie am
franfeffen würben fofort in bai ©pital auf bem lin=
fen Ufet bei Sago gefeta*t, gegenüber bem gort
©t. Sulfa.

Slber Wet* entfe£tt*eö So* biefeö fogenannte Bpi*
tal! ©ö war baö ©pital ber ©aleerenfflaoen. SBir
würben bafelbft aufö groufamffe befeanbelt. SDtan

fperrte unö in ein grofteö ©elaf, wit muften unö
mit ©trofe unb etenben Deden begnügen. Sujeimol
im Sag bta*ten unö ©oteetenfftäflinge eine gleif**
brüfee olö eingige Staferung unb SDtebigin. Die Suft
war oetpeffet, wir erffidten faff unb ein f*eufti*eö
©ewürm unb Ungegiefer fraf unö feei tefeenbigem
Seibe.

Sftei Sage lang blieben wir in biefem ©lenb.
Son 100 Ungtüdli*en ffarfeen 15 am erfien unb 20

am gweiten Sag; ettbli* erf*ien ouf unfer Sommer*
gef*rei unb unfere fielen Steflamationen ein Ktiegö=
fommiffät, er f*ien ein f*li*ter SDtann gu fein, bet
SDtitteib fût unö füfette. ©t lief unö Offigiete in
ein Stefeeugimmet ttanöpottiten unb feegei*ttete gwei

©ttäftinge gu unfetm Dienff. Slu* füt bie ©ol=
boten forgte er meferfo*; immerfein ffarfeen no*
mon*e. Sbte Sei*en wutbeu ofene bk getingffe
©eremonie inö SDîeer gewotfen.

S* oetbaufe mein Seben ben beiben ©ttäflingen,
bie unö befotgten. 3* fonnte.mi* ni*t tüfeten auf
meinem ©ttofefaget; fte fffeittteten mit bie gleif**
brüfee ein, fte bedien mi* gu, fte ttugen mi* auf
ben 3ta*tftutjl. 3* fagte ifenen, baf iefe feinen ©ou

feefäfe, um ifete Dienffe gu lofenen unb benno* Wut*
ben fte ui*t mübe, mit fol*e gu etweifen. Haupt*
mann St. oom 6ten lei*ten Sufouterie--9tegimeut,
mein 3to*feat auf bem ©ttofe, litt no* mefet atö

i*; feine feeftonbigen Klagen, fowie baö ©töfenen

unb bai Sautmetn ber übrigen Seibenögefäferten, er*
fdjütterten mi*, ©ineö Sageö wollte ft* Hauptmann
St. gum 3ta*tftttfel fffeleppen, war ober gu f*wa*
unb umftnfenb untetwegö, ffatb et.

©o gewöfent man ft*, wenn man ffetö baö gtofte
©tenb oot ft* feat, an feinen Stnblid. ^>ai ©pti**
wott fagt: 3e gtöfet bet Stotr, je tautet boö @e=

läcfeter! 3d) mö*te bagegen, geftüfct auf meine ©r*
faferung, befeaupten: 3? gröfet boö ©lenb, je lei**
tet wit cö ttagen.

Sta* gefen Sagen begann ich, wibex einigetmaften

oufguatfemen. Det Ktiegöfommiffär fera*te mir ei*

nige Sü*er; i* fafe ni*t ein, warum et mid) beffer

befeanbelte, olö meine Kametaben. ©nblt* tüdte et

mit bet ©pra*e feerauö ; i* fei ©*weiger, fagte et,
ich fotte bafeet ben frangöftftfecn Dienff öertaffen;

gang ©uropa unb au* mein Saterlanb, feätten ff*
gegen Stapoleon erflärt unb er rottje mir bafax mit
meinem ©tob in etnei bet gtemben=Stegimentet gu

treten, wel*e füt ben engtifefeen Dienff gebitbet wüt*
ben. Damit wütbe i* am taf*effen bem ©lenb eut*

ffiefeen, in bem i* mi* feefänbe.

SDteine Sfntwort fonnte nicbt gweifetfeaft fein; id)
antwortete ifem, wie eö ff* füt einen Offtgiet ge*

giemt unb fafe ifen niemalö wiebet. günfgefen Soge
fera*te i* im ©pital gu; faum fonnte i* mid) wie*
ber fffeleppen, fo oettangte ich mit meinen anbern

Kameraben oereinigt gu werben, ba i* immer für**
tete, bai Sagaretfeftefeet an Halö gu ftiegen. SDtan

fagte mit, baf bie anbetn Offigiere im gort ©t.
©eotg — bem fogenannten ©*tof oon Siffabon —
feien; i* oetfpra* mit golbene Setge booon unb

feoffte balb wiebet oon bet ftang. Sltmee befreit gu

werben.

S* wutbe beim Seugljouö auögeftfeffft, oom gon*
gen Sßofecl Don Siffabon attögefeöfent unb inö ©*lof
gefüfett. SBie War i* abet übettof*t, alö i* but*
12 eiferne Sfeüten mufte, bie eine feintet bet anbetn

ft* f*lof unb otö i* meine armen Kameraben in
einem gtofen ©efängnif fanb, bai mit ©ifenftongen,
bid wie mein Stmt, gef*loffen war. Offtgiete, bie

bei oerfffeiebenen Slffoiren gefangen worben, befonben

ft* feiet; wit waten im ©angen 30 unb gli*en längö
ber SBanb beö Staumö, ben ein eingigeö genffer er*
feellte, mefer ©feietten olö lefeenben SOTenfffeen. Seber

featte einen ©trofefad unb eine f*le*te Dede, 36
©ouö per Sag würben unö für ben Sebenöunterfeott

feegafelt unb ber Kerfetmefffet liefette für f*wereö
©elb wenig genug gnm ©ffen.

SDteine Kametoben ergäfetten mit ifete Seiben wäfe*

tenb meineö Slufentfeattö im ©oital. Sllö fte feiefeer

gefommen, feobe man fte gu gweien itt enge niebete

Sö*et, faum 4' bteit unb 6' lang gefpetrt; man
featte fte feiet auf bem ©ttofe oetfaulen laffen, tjät*
ten ft* nicbt englifefee Offtgiete ifetet angenommen
unb ifenen bie je^ige Sage oetfefeafft. Unfere ©ol*
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das Vorgeben retten, daß wir nach Lissabon zum
Tode geführt würden. Endlich wnrden wir in ein

Kloster gebracht; die Mönche jedoch, statt uns armen
Kranken zu helfen, reizten noch das Volk gegen uns.
Zwei Rnhetage auf dem Stroh, ein wenig Suppe
und ein paar Gläser Wein gaben mir wieder frische

Kräfte. Unser Marsch ging hierauf nach Thomas,
dem Hauptquartier des englischen Generals Beres-
ford, der hier eine portugiesische Armee untcr dem

Kommando englischer Offiziere organistrte. Hier
wurden wir besser logirt und verpflegt als je bisher;
englische Offiziere besuchten uns und auf unsere
bittern Klagen über die schändliche Behandlung, gaben
sie uns die Zusicherung, daß wir in Lissabon gehalten

werden sollten, wie es sich für Kriegsgefangene
gezieme.

Bei St. Thomas wurden wir auf dem Tago
eingeschifft; wir waren noch etwa 300 Mann, 50 waren

in den Spitälern unterwegs geblieben und bei

300 waren seit unserm Ausmarsch aus Chaves zu
Gruude gegangen. Dazu kamen noch die 250, welche

als nicht transportirbar in jener Stadt
zurückgeblieben und welche unbarmherzig ermordet worden.

Unsere Schiffe waren mit Brennholz beladen und

wir mußten uns darauf lagern, ohne Obdach, Tag
und Nacht und d«rchnetzt von einem fürchterlichen
Regen. Wir kamen bei Santarem und Villa-Franca
vorüber; die letztere kleine Stadt bildete den linken

^Flügel der Linien von Torras Bedras. Am 16.

April landeten wir beim Arsenal in Lissabon. Ich
war vom Frost erstarrt und vom Fieber halbtodt.
Vier Offizierc und etwa 100 Soldatcn, als die am
krankesten wurden sofort in das Spital auf dem linken

Ufer des Tago gebracht, gegenüber dem Fort
St. Julia.

Aber welch entsetzliches Loch dieses sogenannte Spital!

Es war das Spital der Galeerensklaven. Wir
wurdcn daselbst aufs grausamste behandelt. Man
sperrte uns in ein großes Gelaß, wir mußten uns
mit Stroh und elenden Decken begnügen. Zweimal
im Tag brachten uns Galeerensträflinge eine Fleischbrühe

als einzige Nahrung und Medizin. Die Luft
war verpestet, wir erstickten fast und ein scheußliches

Gewürm und Ungeziefer fraß uns bei lebendigem
Leibe.

Zwei Tage lang blieben wir in diesem Elend.
Von 100 Unglücklichen starben 15 am ersten und 20
am zweiten Tag; endlich erschien aus unser Jammergeschrei

und unsere steten Reklamationen ein
Kriegskommissär, er schien ein schlichter Mann zu sein, der

Mitleid für uns fühlte. Er ließ uns Ofsiziere in
ein Nebenzimmer transportiren nnd bezeichnete zwei

Sträflinge zu unserm Dienst. Auch für die

Soldaten sorgte er mehrfach; immerhin starben noch

manche. Ihre Leichen wurden ohne die geringste
Ceremonie ins Meer geworfen.

Ich verdanke mein Leben den beiden Sträflingen,
die uns besorgten. Ich konnte mich nicht rühren auf
meinem Strohlager; sie schütteten mir die Fleischbrühe

ein, sie deckten mich zu, sie trugen mich auf
den Nachtstuhl. Ich sagte ihnen, daß ich keinen Sou

besäße, um ihre Dienste zu lohnen und dennoch wurden

sie nicht müde, mir solche zu erweise«. Hauptmann

R. vom 6ten leichten Infanterie-Regiment,
mein Nachbar auf dem Stroh, litt noch mehr als

ich; seine beständigen Klagen, sowie das Stöhnen
und das Jammern der übrigen Leidensgefährten,
erschütterten mich. Eines Tages wollte sich Hauptmann
R. zum Nachtstuhl schleppen, war aber zu schwach

und umsinkend unterwegs, starb er.

So gewöhnt man sich, wenn man stets das größte
Elend vor sich hat, an seinen Anblick. Das Sprichwort

sagt: Je größer der Narr, je lauter das

Gelächter! Ich mochte dagegen, gestützt auf meine

Erfahrung, behaupten: Je größer das Elend, je leichter

wir cs tragen.

Nach zehn Tagen begann ich wider einigermaßen

aufzuathmen. Der Kriegskommissär brachte mir
einige Bücher; ich sah nicht ein, warum er mich besser

behandelte, als meine Kameraden. Endlich rückte er

mit der Sprache heraus; ich sei Schweizer, sagte er,
ich solle daher den französischen Dienst verlassen;

ganz Europa und auch mein Vaterland, hätten sich

gegen Napoleon erklärt und er rathe mir daher mit
meinem Grad in eines der Fremden-Regimenter zu

treten, welche für den englischen Dienst gebildet würden.

Damit würde ich am raschesten dem Elend
entfliehen, in dem ich mich befände.

Meine Antwort konnte nicht zweifelhaft sein; ich

antwortete ihm, wie es sich für einen Ofsizier
geziemt und sah ihn niemals wieder. Fünfzehn Tage
brachte ich im Spital zu; kaum konnte ich mich wieder

schleppen, so verlangte ich mit meinen andern

Kameraden vereinigt zu werden, da ich immer fürchtete,

das Lazarethsieber an Hals zu kriegen. Man
sagte mir, daß die andern Ofsiziere im Fort St.
Georg — dem sogenannten Schloß von Lissabon —
seien; ich versprach mir goldene Berge davon und

hoffte bald wieder von der franz. Armee befreit zu
werden.

Ich wurde beim Zeughaus ausgeschifft, vom ganzen

Pöbel von Lissabon ausgehöhnt und ins Schloß

geführt. Wie war ich aber überrascht, als ich durch

12 eiserne Thüren mußte, die eine hinter der andern

sich schloß und als ich meine armen Kameraden in
einem großen Gefängniß fand, das mit Eisenstangen,
dick wie mein Arm, geschlossen war. Ofsiziere, die

bei verschiedenen Affairen gefangen worden, befanden

sich hier; wir waren im Ganzen 30 und glichen längs
der Wand des Raums, den ein einziges Fenster
erhellte, mehr Skeletten als lebenden Menschen. Jeder

hatte einen Strohsack und eine schlechte Decke, 36
Sous per Tag wurden uns für den Lebensunterhalt

bezahlt und der Kerkermeister lieferte für schweres

Geld wenig genug zum Essen.

Meine Kameraden erzählten mir ihre Leiden während

meines Aufenthalts im S vital. Als sie Hieher

gekommen, habe man sie zu zweien in enge niedere

Löcher, kaum 4< breit und 6" lang gesperrt; man
hätte sie hier auf dem Stroh verfaulen lassen, hätten

sich nicht englische Offiziere ihrer angenommen
und ihnen die jetzige Lage verschasst. Unsere Sol-
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boten woren auf $ontonö auf bet Stfeebe oon Stffa*
bon untetgefeta*t unb oerfettngerten feeinafee. Sn
granfrei* bringt man bie Krtegögefangenen in Ra*
fernen untet; man gafett ifenen aUerbingö feinen feo=

feen ©olb, aber fte feafeen bk nötfeige greifeeit, um
ff* but* Slrbeiten no* etwaö gu oetbienen.

SBäfetenb biefet Seit ftunben bie Dinge füt unfere
Sltmee ftfelfmm. Die engtif*e Sltmee untet Sorb
SBencölep war im Slprit bei Siffabon gelanbet, featte

ft* mit ben portugleftfffeen ©tteitftäften öeteinigt
unb ging nun gegen SDtatftfeaU ©outt bei Opotto
oot. Diefet lief ft* üfeettaf*en unb featte notfe*

bürftig bie Seit nach Staganga auöguwei*en, na*=
bem et bie Samega=Stüde bei Stmatontc weggenonts
men. @t bereinigte ft* na* mefeteten blutigen ©e*
fe*ten mit 3Dtatf*aU Step in Sugo am 29. SDtai.

Portugal botte im Suli 1808 feine gteifeeit wk*
bex ettungen. ©enetal Sunot featte na* bex ©*la*t
Don Simieto fapitttlitt unb wat mit feiltet Slrmee

na* gtanftei* gurüd tranöportirt worben. Sllö
wit ^ottugal im Safa 1809 oon neuem angtiffen,
fanbte ©nglanb wiebetum eine Slrmee nnb oon ba

on würbe Sottugal faff eine englif*e SroDing, benn
bie cnglif*en ©enerale unb SDtinifter leiteten aUe Sin*

gelegenfeeiten beö Sanbeö. Sitte Hulfömittet würben

füt bie Settfeeibigung Detwenbet, bte Sltmee wutbe
fompletitt unb frif* orgauifttt, eine SRttig gef*affen,
enorme Sefeftigungen aufgeführt, um bie Hauptffabt
gu oetfeeibigen, unb baö gonge Sotf aufgeboten unb

Don ben Sßrieffem aufö äuferffe angereigt, um topfer

gu ftreiten.

Portugal lebt unter einem feerrli*en Himmel;
feine Soge iff auferff oortfeeilfeaft, feine ©elänbe er=

geugen weniger Korn, otö oielen unb ouÖgegei*neten

SBein, Oel unb grü*te aUer Strt im Uebetffuf. Die
Sewofenet ftnb gioitifttter alö bie ©paniet, wel*e
ifenen fefet oetfeoft ftnb; fte ftnb beffer gefteibet, we*

niget fffemufäig unb oiel feöfli*et; ifete SBofenungen

fefeen onffänbiger auö. Slttein ifere ©raufamfeit ge*

gen atme Kriegögefangene, oor Slttem afeer bie wilbe

Suff, bie babei im Stuge man*en SBetfeeö blifjte,
wenn eö unö leiben unb feefdjimpft fafe, feat mi* ge*

gen biefe Station empött. Die güfeter fagten unö

beffänbig, fte feien nicbt Herr beö Solfeö ; fte wag=
ten eö nicbt unö gtt oertfeetbigen unb ftnb.wir bo*
nut gerettet wotben, weil mon Dem Solfe fagte, wit
feien füt Siffabon beftimmt, man werbe unö in bet

Hauptffabt gu ifetet Seluftigung auffeängen.

Sn ©panien tragen ft* aüe grauen fffewarg. Die

gtofte ©otgfalt oetwenben fte bei ifetet Soilette auf
ifete gttfbefleibung unb auf SaiUe; aUe feaben feüb*

f*e Safene unb f*öne Slugen; im SlUgemeinen ftnb
fte oon Derfüferetif*er @*önljeit. Die Sßottugiefen

folgen bet englif*en obet ftongöftf*en SDtobe, je

na* bem ifer Sanb mit ©ngtanb obet gtanfrei*
oetbunben iff; ffe boben fein Stotionalfoftünte; au*
ffe ffnb feüfef*, tebfeaft unb better.

(gottfefcung folgt.)

Sm Serlag bet Hallet'fffeen Stt*btuderei in
Sern ift ctfffeienen uttb but* atte Su*feanblungen
gu begiefeen:

Qebtbndp
für bic

/rater unir Ärankentnärter
ber

ctbaenöfftfdben Slrmee.

186 ©eiten 16° mit über 100 in ben Sert gebtudten
Holgf*nitten.

tyxeii: fetof*. 2 gtanfen.

Diefeö oom feofeen Snnbeötatfee am 30. Saunot
1861 genefemigte Scfetbu* füt gtotet unb Ktanfen*
wättet bet eibg. Sltmee ttitt an bie ©tette Der Stn*

teitung über bie Serri*tungen ber grater unb Kran*
fenwättet bei bet eibg. Sltmee oom 25. SBiutetmo*
not 1840, fowie bei Slnfeongö gut Sufftuftion bet

Dienftoettf*tungen bet gtatet unb Ktanfenwottet
oom 20. SDtärg 1853.

Su ber ©djmeiglWttferifdjen Sertagöbu*feanblung
in SSafel iff erf*ienen unb bur* otte Su*feanbtnn=

gen gu begiefeen:

Die febeiuwrittel
in mtUtarifcftt Seîte^ung^

Sum ©eferau*

ber affigiere beò eibgenöfftfeben <£ommiffariatsffab.

Searfeeitet oon

©? Bieter,
©tofeö^ferbeargt in 9?otte.

Oöefonberer 2lbbrucf auö ber ©eferoeij. £Diilitär*3ettung.)

Sûreté brofebirt in gebtudten Umf*lag gr. 1. —

Sm Sertage oon @b. 2llbred)t in St or au iff
erf*ienen :

Sluègug auh Sponig Saftif ber Infanterie unb
Ciabatterie für Offigiere aUer SBaffen. Son
Oberff ©*äbter. S^ beutfdjer unb frangöff*
fdjer ©pro*e. bto*. gt. 2. —

©ienfffafdjenbudj für bie eibgen. Slrmee. Son
Obetft ©*äblet.

gut Snfantetie gt. — 70

„ SlrtiUerie „ — 75

©injtecfbogen bagu auf ©*reibpapiet :

pr. Sufonterie „ — 20

„ SlrtiUerie „ — 20

«pftidjten ber Unterofftgiere im innetn unb äu*

fetn Dienff gr. — 50

$er Unteroffigier ale %nfaex in ber $eiotonö*,
Kompagnie* unb SatoiUonöf*ule. Son Oberft
©*äbter. gefe. gr. — 30

$>tespflidjtenbeè fdjmetg. ©olbaten. Son Oberff
©*äbler. 4. Stuff, geb. gr. — 45

ßeitfaben für ben Unterri*t in ber SBaffenlefere.

Son Oberftlieut. SDtütter gr. — 5o

224
baten waren auf Pontons auf der Rhede von Lissabon

untergebracht und verhungerten beinahe. In
Frankreich bringt man die Kriegsgefangenen in
Kasernen unter; man zahlt ibnen allerdings keinen
hohen Sold, «der sie haben die nöthige Freiheit, um
fich durch Arbeiten noch etwas zu verdienen.

Während dicser Zeit stunden die Dinge für unsere
Armee schlimm. Die englische Armee unter Lord
Wellcsley war im April bei Lissabon gelandet, hatte
sich mit den portugiesischen Streitkräften vereinigt
und ging nun gegen Marschall Soult bei Oporto
vor. Dieser ließ sich überraschen und hatte
nothdürftig die Zeit nach Braganza auszuweichen, nachdem

er die Tamega-Brücke bet Amarante weggenommen.

Er vereinigte sich nach mehreren blutigen
Gefechten mit Marschall Ney in Lugo am 29. Mai.

Portugal hatte im Juli 1808 seine Freiheit wieder

errungen. General Junot hatte nach der Schlacht
von Vimiero kapitultrt und war mit seiner Armee
nach Frankreich zurück transportirt worden. Als
wir Portugal im Jahr 1809 von neuem angriffen,
sandte England wiederum eine Armee und von da

an wurde Portugal fast eine englische Provinz, denn
die englischen Generale und Minister leiteten alle

Angelegenheiten des Landes. Alle Hülfsmittel wurden

für die Vertheidigung verwendet, die Armee wurde
kompletirt und frisch organisirt, eine Miliz geschaffen,

enorme Befestigungen aufgeführt, um die Hauptstadt
zu verheidigen, und das ganze Volk aufgeboten und

von den Priestern anfs äußerste angereizt, um tapfer

zu streiten.

Portugal lebt unter einem herrlichen Himmel;
seine Lage ist äußerst vortheilhaft, seine Gelände

erzeugen weniger Korn, als vielen und ausgezeichneten

Wein, Oel und Früchte aller Art im Ueberfluß. Die
Bewohner sind zivilisirter als die Spanier, welche

ihnen sehr verhaßt sind; sie sind besser gekleidet,
weniger schmutzig und viel höflicher; ihre Wohnungen
sehen anständiger aus. Allein ihre Grausamkeit
gegen arme Kriegsgefangene, vor Allem aver die wilde

Lust, die dabei im Auge manchen Weibes blitzte,

wenn cs uns leiden und beschimpft sah, hat mich

gegen diese Nation empört. Die Führer sagten uns

beständig, sie seien nickt Herr des Volkes; sie wagten

es nicht uns zn vertheidigen und sind.wir doch

nur gerettet worden, weil man dem Volke sagte, wir
seien für Lissabon bestimmt, man werde uns in der

Hauptstadt zu ihrer Belustigung aufhängen.

In Spanien tragen sich alle Frauen schwarz. Die

größte Sorgfalt verwenden sie bei ihrer Toilette auf

ihre Fußbekleidung und aus Taille; alle haben hübsche

Zähne und schöne Augenz im Allgemeinen sind

sie von verführerischer Schönheit. Die Portugiesen

folgen der englischen oder französischen Mode, je

nach dem ihr Land mit England oder Frankreich
verbunden ist; sie haben kein Nationalkostüme; auch

sie sind hübsch, lebhast und heiter.

(Fortsetzung folgt.)

Im Verlag der H all er'schen Buchdruckerei in
Bern ist erschienen und durch alle Buchhandlungen
zu beziehen:

Lehrbuch
sür dic

Frater und Krankenwärter
dcr

eidgenössischen Armee.
186 Seiten 16« mit über 100 in den Text gedruckten

Holzschnitten.

Preis: brosch. 2 Franken.

Dieses vom hohen Bnndesrathe am 30. Januar
1861 genehmigte Lehrbuch für Frater und Krankenwärter

der eidg. Armee tritt an die Stelle der
Anleitung über die Verrichtungen der Frater und
Krankenwärter bei der eidg. Armee vom 25. Wintermonat

1840, sowie des Anhangs zur Instruktion der

Dienstverrichtungen der Frater und Krankenwärter
vom 20. März 1853.

In der Schweighauserischen Verlagsbuchhandlung
in Basel ist erschienen und durch alle Buchhandlungen

zu beziehen:

Die Lebensmittel
in militärischer Beziehung.^

Zum Gebrauch

der Offiziere deö eidgenössischen Commissariatsftab.

Bearbeitet von

S. Bieler,
Stabs-Pferdearzt in Rolle.

(Besonderer Abdruck aus der Schweiz. Militär-Zeitung.)

Preis broschirt in gedruckten Umschlag Fr. 1. —

Im Verlage von Ed. Albrecht in Aarau ist

erschienen:

Auszug aus Pöniz Taktik der Infanterie und
Cavallerie für Offiziere aller Waffen. Von
Oberst Schädler. In deutscher und französischer

Sprache, broch. Fr. 2. —
Diensttaschenbuch für die eidgen. Armee. Von

Oberst Schädler.

Für Infanterie Fr. — 70

„ Artillerie „ — 75

Einfteckbogen dazu auf Schreibpapier :

pr. Infanterie „ — 20
Artillerie — 20

Pflichten der Unteroffiziere im innern und
äußern Dienst Fr. — 50

Der Unteroffizier als Führer in der Pelotons-,
Kompagnie- und Bataillonsfchule. Von Oberst

Schädler. geb. Fr. — 30
Die Pflichten des schweiz. Soldaten. Von Oberst

Schädler. 4. Aufl. geb. Fr. — 45

Leitfaden für den Unterricht in der Waffenlehre.
Von Oberstlieut. Müller Fr. — 50
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